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Schweiz

DER Herr wünscht von uns, dass wir tun, 
was in unseren Kräften steht. Dann macht 

er es sich zur Aufgabe, uns auf der ganzen Linie 
zum Gelingen zu führen.

Eines Tages befand sich unser lieber Erlöser 
samt seinen Jüngern im Hause Simons des 
Aussätzigen, und es kam eine Frau zu ihm mit 
einem Alabastergefäß, das ein kostbares Salböl 
enthielt. Sie zerbrach das Gefäß und breitete das 
Salböl auf das Haupt unseres teuren Erlösers 
aus. Die Geste dieser Frau kam ganz unerwartet. 
Die Jünger waren überrascht und die kleinli-
chen Empfindungen ihres Herzens kamen an 
die Oberfläche. Sie fanden auszusetzen.

Welche Geringschätzung und welche Unan-
ständigkeit ! Der Herr hätte ihnen derb ant-
worten können, aber er tat es nicht. Mit ei-
ner Gelindigkeit und Güte ohnegleichen sag-
te er ihnen: „Warum macht ihr es dieser Frau 
schwer? Sie hat getan, was sie konnte.“ Mit 
einer Persönlichkeit zu tun zu haben, die von 
einem so wunderbaren Geist erfüllt ist, ist wirk-
lich unaussprechlich.

Die Menschen können hochherzige und edle 
Herzensaufschwünge haben. Der Herr hilft ih-
nen dann bestimmt, sofern sie sich helfen las-
sen, damit diese Aufschwünge auch heilsam 
seien. Er legt seinen Segen auf die kleinsten 
Anstrengungen. Er fühlt sich nicht gekränkt, 
falls man seinen Gedanken und seine Angaben 
nicht genau befolgt. Alles, was zum Gebiet des 
Guten gehört, wird vom Herrn gebilligt, selbst 
wenn es ungeschickt getan wird. Was für ein 
Glück, es mit einem solchen Meister, einem sol-
chen Hirten zu tun zu haben!

Wenn wir offenbar von einem so großen 
Wohlwollen seitens des Herrn begünstigt wer-
den, so gibt es auch Anstrengungen aufzubrin-
gen, um aus der ungemein großen Verwirrung 
herauszukommen, in welcher die Menschen sich 
befinden. Somit sollen wir unser Möglichstes 
tun, um aus dieser Lage herauszukommen. Als 
die Apostel vom Herrn gerufen wurden, folgten 
sie ihm und taten auf diese Weise alles, was sie 
im Augenblick tun konnten. Matthäus saß am 
Zoll. Er stand auf und folgte dem Herrn auf der 
Stelle nach, ohne zu zögern, weil er tief gerührt 
war vom Einfluss, der vom geliebten Sohn Gottes 
ausströmte. Er tat, was er konnte.

Das Gleiche war der Fall bei den drei Män-
nern, die im Begriff waren, zu fischen. Sie hatten 
die ganze Nacht nichts gefangen. Der Herr zog 
ihre Aufmerksamkeit auf eine ganz besondere 
Weise an und kam ihnen zu Hilfe gemäß dem, 
was am besten geeignet war, sie zu berühren. 
Am Anfang sagten sie sich: „Was denkt er denn, 
dieser junge Mann? Wir sind erfahrene Fischer, 
und er möchte uns noch etwas beibringen?“

Jedoch gehorchten Petrus, Jakobus und Jo- 
hannes dem Vorschlag des Herrn, dass sie ih-
re Netze in eine gewisse Richtung auswerfen 

Tun wir, was wir können?

möchten. Sie sahen dann das erstaunliche 
Ergebnis ihres Gehorsams. Der Herr sagte ih-
nen danach: „Folgt mir nach, und ich werde 
Menschenfischer aus euch machen.“ Die drei 
Freunde verließen danach ihr Schiff, um dem 
Herrn nachzufolgen. In jedem Fall taten sie im 
Augenblick alles, was sie tun konnten. Es ist 
sicher, dass man nicht dabei stehen bleiben, son-
dern weiter gehen soll, ohne nachzulassen, das 
zu tun, was man tun kann.

Und jetzt wird uns die Frage gestellt : was 
tun wir jeden Augenblick des Tages vor dem 
Ruf des Herrn? Sind wir entschlossen, auf der 
Stelle unser Herz zu geben, wenn der Herr uns 
sagt: „Mein Sohn, gib mir dein Herz, und mögen 
deine Augen Wohlgefallen finden an meinen 
Wegen“?

Wir haben die Welt verlassen, um die Unter-
weisungen des Herrn zu befolgen und den 
Altruismus zu leben. Die einen verließen ihre 
Religion, die anderen ihre politische Sekte. Die 
Mutigsten haben ihren Broterwerb aufgegeben, 
um sich dem Herrn zur Verfügung zu stellen. 
Jeder hat getan, was er tun konnte. Aber danach 
stellt der Herr tagtäglich neue Lektionen vor uns, 
denn es gibt eine ganze Schule zu durchlaufen, 
falls wir unseren Dienst treu erfüllen und das 
Offenbarwerden der Söhne Gottes sein wollen.

Diese Erziehung ging fortwährend in der 
ganzen Zeit der hohen Berufung vor sich, um 
die Braut zu erwählen und heranzubilden, die 
der Allerhöchste seinem vielgeliebten Sohn 
geben will, die kleine Herde, die königliche 
Priesterschaft. Jeden Tag gibt es Lektionen zu 
lernen, und man soll alles tun, was man kann, 
um sie zu lernen. Dies ist die Bedingung, um 
das Ziel zu erreichen.

Die Jünger änderten ihren Charakter nicht 
von einem Tag zum andern. Für uns ist es genau-
so. Indessen heißt es, jeden Tag Fortschritte zu 
machen. Welch ein Glück, wenn man nicht mehr 
so schnell gekränkt ist, wenn man freundlicher, 
liebevoller wird. Das Gute ist eine Lebenskraft, 
deren Wirkung segnend und heiligend ist.

Der egoistische Geist hingegen ruft Nerven-
verkrampfungen hervor und lässt schließlich  
den Körper außer Gebrauch. Welche Eile sollten 
wir daher aufbringen, den Charakter zu ändern 
und unser altes egoistisches Ich abzulegen, das 
ungeduldig, aufgeregt ist, damit wir gütige, lie-
bevolle, barmherzige Wesen werden, wie der 
Herr. Wir sollen alles tun, was wir können, um 
diese Empfindungen zu erlangen. Wenn dies der 
Fall ist, fühlen wir angesichts der göttlichen Hilfe 
die Billigung des Herrn und Meisters sowie seine 
Gemeinschaft. So sind wir nie entmutigt, selbst 
wenn es Schwierigkeiten auf dem Weg gibt. 

Die ersten Jünger hatten ihre Schwierigkeiten 
und Lektionen genau wie wir. Der Herr sandte 
sie in ein Dorf, um Lebensmittel zu kaufen. Da 
niemand ihnen welche verkaufen wollte, fragten 

sie den Herrn: „Willst du, dass wir darum bitten, 
dass das Feuer vom Himmel auf diese Elenden 
herabfahre?“ Der Herr antwortete ihnen dann: 
„Ihr wisst nicht, von welchem Geist ihr beseelt 
seid. Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, 
um zu vernichten, sondern um zu erretten, was 
verloren ist.“

Man begreift daher die Verfassung der Jünger 
vor gewissen Antworten des Herrn, wie zum 
Beispiel : „Sorget nicht für den kommenden 
Tag, der kommende Tag wird für das Seinige 
sorgen. Seht die Vögel an unter dem Himmel! 
Gott der Herr versäumt sie nicht. Die Füchse ha-
ben Gruben und die Vögel des Himmels haben 
Nester, aber des Menschen Sohn hat nicht, da 
er sein Haupt hinlege.“

Die Jünger nahmen es an, sie taten, was sie 
konnten. Sie machten allerlei Erfahrungen und 
harrten trotz allem aus. Es war immerhin kei-
ne kleine Sache, alles zu verlassen, um dem 
Herrn nachzufolgen und sich gänzlich seinen 
Richtlinien anheimzustellen und seiner güti-
gen Fürsorge, ohne etwas in der Tasche zu ha- 
ben.

Die Empfehlungen, die der Herr ihnen gab, 
verlangten den Glauben. Eines Tages sagte er 
ihnen: „Wenn ihr evangelisieren geht, so nehmt 
keine Börse mit euch noch irgendeinen Beutel!“ 
Welches Gesicht würden gewisse Freunde ma-
chen, wenn sie diese Verhaltensweise durch-
führen sollten! Der Herr ist gütig und freund-
lich. Er stellt uns stets Fragen gemäß unserem 
Glauben, je nach dem Vertrauen, das wir entwi-
ckelt haben. Er sorgt für seine lieben Kinder. Wir 
sollen immer denken, dass der Segen das Leben 
bedeutet und dass das Leben mehr wert ist als 
Kleidung und Nahrung, denn wenn das Leben 
einmal nicht mehr da ist, so ist alles Übrige un- 
nütz.

Die Richtigstellungen sind unerlässlich, um 
das Ziel zu erreichen. Der zu unternehmende 
Kampf spielt sich in unserem Herzen ab, welches 
das Schlachtfeld ist. Dort geht der Kampf vor 
sich, nicht durch Äußeres, sondern im Innern. 
Wir haben fortwährend Gelegenheiten, das Bö-
se durch das Gute zu überwinden. Wir sollen also 
tun, was wir können. Falls es uns nicht gelingt, 
so demütigen wir uns und fangen die Lektion 
wieder von vorn an, wenn der Herr sie wieder 
zulässt.

Was vor uns steht, ist somit im höchsten Grad 
praktisch. Es sind keine akademischen Reden, 
welche jedoch das Herz leer lassen, sondern es 
sind Worte, die uns rühren und uns wohltun. 
Die akademischen Worte können nur unserem 
Hochmut schmeicheln und der Hochmut ist der 
Anfang der Verrücktheit. Dies ist somit eine 
schlechte Sache. Was für uns zählt, ist, dass wir 
das Böse durch das Gute überwinden. Hierfür 
braucht es Erprobungen. Sie sind verschiede- 
ner Art und kommen unerwartet, gar oft von 
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einer Seite, von welcher man sie nicht vermu- 
tet.

Dies war der Fall für die Jünger hinsichtlich 
der Frau, welche den Herrn salbte. Unser lie-
ber Erlöser ließ es sich geschehen, zur großen 
Verwunderung der Jünger. Selbige hatten des-
wegen Verdruss. Ihre Mittel waren beschränkt, 
und sie murrten. Und doch ist es nützlich, dass 
die Mittel eingeschränkt sind Dies gibt uns 
Gelegenheit, uns im Glauben einzuüben und 
uns demjenigen ganz anheimzustellen, der so 
liebevoll ist. Er ist es, welcher die Tür öffnet oder 
sie schließt, je nachdem wie es für uns günstig 
ist oder nicht. Er sichert uns seinen Beistand 
und seine Gnade zu, er ernährt die Vögel un-
ter dem Himmel und nimmt sich der Lilien auf 
dem Felde an.

Man bedenke, dass sich die Jünger diese 
unangebrachte Überlegung erlaubten: „Wa- 
rum ein solcher Aufwand?“ Sofort sagte Judas, 
dass man diese kostbare Salbe für dreihundert 
Denare hätte verkaufen und den Erlös den Armen 
geben können. Die Antwort des Herrn war wun-
derbar: „Macht dieser Frau keine Mühe! Sie hat 
getan, was sie konnte.“ Es ist trotzdem unaus-
sprechlich, ein solch unermessliches Wohlwollen 
und solch liebevolle Empfindungen bei einer 
derartigen Gelegenheit!

Dies ermutigt uns ungemein, weil auch wir 
zuweilen Gesten haben, die nicht sehr glücklich 
sind. Und doch hätte man zuweilen recht han-
deln wollen. Zum guten Glück sieht der Herr 
tief in unser Herz. Er sieht die gute Absicht, 
selbst wenn die Geste vielleicht ungeschickt 
war. Unser lieber Erlöser antwortete seinen Jün-
gern: „Arme werdet ihr allezeit bei euch ha- 
ben, aber mich habt ihr nicht immer!“

Die Richtigstellung, die der Herr seinen Jün-
gern gab, erschütterte sie, aber sie nahmen sie 
an und folgten ihm weiterhin nach. Sie hätten 
entmutigt sein können und der Weltgeist hätte 
die Oberhand gewinnen können. Die göttlichen 
Eindrücke löschen sich ziemlich leicht aus, weil 
sie sich nie aufdrängen. Hingegen der Geist des 
Widersachers ist hartnäckig, er setzt sich fest 
wie eine Laus in der Haut. Es braucht, geistig 
geredet, Schmierseife und die Wurzelbürste, um 
ihn zu entfernen. Auf diese Weise gibt es einen 
Kampf zwischen der neuen Schöpfung und der 
alten Wesensart, die zu überwunden ist.

Unser lieber Erlöser brachte unaussprechli-
che Unterweisungen. Die Tiefe dieser Unter-
weisungen wurde oft nicht verstanden von 
denen, die auf ihn hörten. So sagte er einmal 
seinen Zuhörern: „Wenn ihr nicht das Fleisch 
des Menschensohnes esst und nicht sein Blut 
trinkt, habt ihr kein Leben in euch.“ Da waren 
solche dabei, die religiös waren, vor allem von 
der strikten Religion Moses her. Sie antworte-
ten: „Das sind harte Worte, wer kann sie hören?“

Alle gingen dann weg, mit Ausnahme der 
Jünger. Sie strengten sich an, um zu bleiben, 
obwohl sie die geistige Nahrung nicht ganz auf-
zunehmen vermochten, die der Herr ihnen gab. 
Um zu verstehen, brauchte es die Entwicklung 
der göttlichen Geistigkeit, welche nächstenlie-
bend ist.

Offenbar sind die Wege Gottes beim Volk 
nicht immer beliebt, besonders wenn es heißt, 
dass kein Reicher ins Reich Gottes eingehen 
werde. Es braucht Vertrauen auf den Herrn, 
welcher sagt, dass des Menschen Sohn nicht 
hat, wo er sein Haupt hinlegt, aber dass Gott 
für alles sorgt.

Somit sollen wir Mutige sein, welche alles tun, 
was sie können, ohne irgendwie fanatisch zu 
sein und ohne etwas zu befürchten. In Gottes 
Wegen gibt es keinerlei Fanatismus. Nur soll 
man es richtig verstehen, wenn es zum Beispiel 

heißt : „Macht euch Freunde mit den unge- 
rechten Reichtümern, damit, wenn sie euch 
einmal fehlen werden, ihr in die ewigen Hüt-
ten aufgenommen werdet.“ Da gibt es nichts 
Fanatisches. Man soll nur den göttlichen 
Klarblick haben, welcher jede Sache an ihren 
Platz stellt, und man gebe dem Allerhöchsten 
die Ehre. Er ist unser Vater, Er liebt uns, Er hat 
Zuneigung für uns und will uns ans Ziel brin- 
gen.

Die Schule des Herrn ist wunderbar. Gewiss, 
wenn Lektionen sich zeigen, gibt es Schwie-
rigkeiten zu überwinden, aber sie sind sorgfäl-
tig ausgewählt. Der Herr will nicht, dass sein 
Schäflein in eine Erprobung gestellt werde, die 
es nicht überwinden könnte.

Nur wenn das Schäflein widerspenstig ist, 
befindet es sich vor einer Mauer, ohne darüber 
springen zu können. Dann muss man wohl auf 
sich selbst verzichten und sich dem Allerhöchs-
ten anheimstellen. Der gute Hirte kommt uns 
zu Hilfe, Er steht uns bei, Er will sein Schäflein 
holen, Er nimmt es auf seine Schulter, Er tröstet 
es, trägt es wieder in die Hürde, wo es wieder 
von neuem gestärkt wird. Die Erprobungen sind 
somit günstig, um uns zu helfen, die Lektionen 
zu lernen und unsere Gesinnung zu ändern. Dies 
sollen alle Menschen einmal lernen, um lebens-
fähig zu werden.

Gegenwärtig kommt eine Generation und 
eine andere geht dahin, aber der Tag nähert 
sich, wo alle Dahingeschwundenen wieder 
zum Leben zurückkehren. Dann haben sie die 
Erziehung ins Auge zu fassen, die sie lehren 
wird, dass ihr Organismus nur mit dem Guten 
gedeihen kann. Und wenn es dann nur noch 
Gutes gibt, so ist das Leben bleibend.

Die Menschen gehen ins Grab dahin, aber 
niemand wird vergessen. Gerade hierfür ist die 
Geistigkeit zu entwickeln, um vom Geist Gottes 
ernährt und in allen Wegen des Allerhöchsten 
gewiss gemacht zu werden. Es genügt nicht, ei-
nen gewissen Glauben, eine gewisse Zuversicht 
zu besitzen, die von einem Augenblick zum 
andern umfallen können. Es braucht eine Ge-
wissheit. Wir sollen in unserem Herzen die gött-
lichen Tröstungen, Hoffnungen und die göttli-
chen Gewissheiten verwirklichen. Wenn wir auf 
diese Weise standfest geworden sind, kommt die 
göttliche Kraft uns im Moment der Schwierig-
keit zu Hilfe.

Die Jünger taten alles, was sie konnten, aber 
ihr Charakter war noch umzubilden. So geschah 
es, dass Petrus seinen Herrn und Meister ver-
leugnete, weil es in ihm noch Schwankungen 
gab. Nach seiner Auferstehung fragte der Herr 
Jesus Petrus, ob er alles tun wolle, was er könne. 
Er sagte dies durch folgende einfache Worte: 
„Hast du mich lieb?“ Diese Frage stellt der Herr 
auch uns. Der Apostel Petrus antwortete: „Herr, 
du weißt, dass ich dich liebe.“ Man kann aus 
diesen Worten schlussfolgern: ich liebe dich 
Herr, so viel wie ich kann, aber ich habe meinen 
Charakter. Offenbar soll dieser verschwinden, 
um einem göttlichen Charakter Platz zu machen.

Wie gut ist es für uns, dass Erprobungen da 
sind, um uns an ihnen zu messen und zu se-
hen, ob wir noch vom Äußeren beeinflussbar 
sind oder ob wir in Gottes Wegen fest geworden 
sind.

Die Jünger gingen somit durch allerlei tief-
gehende Erfahrungen. Diese waren unerläss-
lich, damit sie sich selbst erkennen und die 
nötigen Anstrengungen machen konnten, um 
sich umzubilden. Dies ist für uns eine kraftvolle 
Unterweisung. Wir sollen besonders mit unse-
ren Geschwistern diese Einheit leben, die uns 
ermöglicht, uns zu ergänzen. Wer noch nicht 
den nötigen Grad erreicht hat, wird mit Geduld 

ertragen, man betet für ihn, ermutigt ihn und 
freut sich, wenn er sich wieder aufrafft.

Der Apostel Petrus raffte sich wieder auf, 
er weinte bitterlich. Er bat den Herrn um 
Vergebung. Aber dann, welches Vertrauen be-
wies ihm der liebe Erlöser! Es ist unaussprech-
lich! Er sagte ihm: „Wenn du mich liebst, wei- 
de meine Schafe, weide meine Lämmer.“

Die heute uns gegebene Lektion ist bewun-
dernswert. Sie zeigt uns die Größe vom Werk 
Gottes und was zu tun ist, um das Reich Gottes 
auf Erden einzuführen. Jeder von uns soll tun, 
was er kann; der Herr verlangt von uns nichts 
anderes. Er gibt uns das Wollen und Vollbringen. 
Nur sollen wir in der Anstrengung des Herzens 
nie nachlassen. Wenn wir schwach werden, de-
mütigen wir uns, raffen uns wieder auf und ma-
chen umso besser weiter. Dies wollen wir mit der 
Hilfe des Herrn durchführen.

Dies ist die Hauptsache, alles Übrige vergeht 
und der göttliche Plan verwirklicht sich trotz 
und gegen alles, wie der Herr ihn vorgesehen 
hat, niemals anders; wir können darauf zählen. 
Lasst uns also keine Windfahnen sein, die sich 
ganz nach Belieben des Windes drehen, sondern 
Persönlichkeiten. Der Herr will Jünger, die über-
zeugt sind, die keine Ausreden suchen, die sich 
demütigen, wenn sie Schwächen haben und ent-
schlossen sind, sich um jeden Preis zu bessern.

Die kleine Herde soll die Hütte Gottes bil-
den, die unter den Menschen tätig ist, welche 
für die Schuldigen bezahlt. Die Armee des 
Allmächtigen soll ihr Zeugnis geben durch ih-
re gute Gesundheit. Sie soll strahlen vor Frische 
und Lebenskraft. Hierfür beseitige man alles, 
was den Organismus zerstört.

Da wir denn solche Verheißungen haben, sol-
che wunderbaren Aussichten, setzen wir daher 
unsere ganze Seele in den Glaubenskampf ein. 
Gehen wir mit ganzem Herzen daran. Probieren 
wir jeden Tag, alles zu tun, was wir können, um 
unsere Empfindungen zu bessern, um auf die 
vom Meister gestellte Frage: „Liebst du mich?“ 
würdig zu antworten.

Oft habe ich auf die Tatsache aufmerksam ge-
macht, dass der Widersacher sucht zu trennen, 
um zu herrschen. Dies ist sein Verfahren unter 
uns. Wachen wir also, und wenn er seinen Willen 
nicht durchsetzen kann, weil wir untrennbar ge-
worden sind, so wird Gottes Geist in unseren 
Herzen wunderbar wirken können.

Gedenken wir der ermutigenden Beispiele 
der Vergangenheit. Ahmen wir den Glauben 
der ersten Jünger nach, die ohne Ausflüchte zu 
suchen, alles verlassen haben, um dem Licht, in 
unserem lieben Erlöser verkörpert, zu folgen. 
Tun wir wie sie, um die Freude zu haben, den 
Tag zu beschleunigen, wo alle Menschen den 
Allerhöchsten und ihren wunderbaren Erretter 
kennen werden.
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Fragen zur Änderung des
–  Charakters  –

Für Sonntag, den 22. September 2024

1. Lassen wir unseren Elan vom Herrn leiten, 
damit er heilsam sei?

2. Sehen wir das gesegnete Ergebnis unseres 
Gehorsams gegenüber dem Meister?

3. Tun wir unser Möglichstes, um aus der Ver-
wirrung der Welt herauszukommen?

4. Ändern wir den Charakter und werden gütig 
und barmherzig?

5. Verstehen wir den Gedanken des Herrn, weil 
wir die göttliche Geistigkeit entwickeln?

6. Sind wir noch beeinflussbar vom Äußeren 
oder gefestigt in den Wegen Gottes?


